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› BILDUNG UND ARBEIT

Folge dem Strom.
Unser Strom Grün aus 100  % erneuerbaren Quellen

�  dew21.de/stromgruen
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eine sinnvolle Aufgabe, soziale Kontakte und 

eine gesellschaftliche Teilhabe haben. Mit gro-

ßer Begeisterung und hoher Motivation haben 

die Teilnehmenden daher die Arbeit aufge-

nommen. Sie haben den festen Willen, mög-

lichst viele Familien zu unterstützen. 

Sowohl das Spielzeug als auch die Bekleidung 

werden nicht verkauft, sondern kostenlos an 

Bedürftige mit Dortmund-Pass oder Wohngeld-

bezieher*innen sowie gemeinnützige Organi-

sationen abgegeben. Allerdings nach einem 

Punktesystem - massenhaftes „Hamstern“ soll 

und wird es hier nicht geben, betont Katrin 

Sänger. Dafür wäre auch (noch) zu wenig Ware 

da. Denn die systematische Belieferung und 

Spendensammlung hat erst Ende November 

begonnen.

Kooperation mit der EDG
Besonders wichtig ist dabei die entstande-

ne Kooperation mit der EDG. Das städtische 

Entsorgungsunternehmen hat eigene orange 

Recyclingtonnen auf den Wertstoffhöfen für 

Spielzeug für das „Schatzkästchen“-Projekt 

aufgestellt.

„Hier erfolgt Abfallvermeidung und Wertschöp-

fung. Wir schaffen einen gesellschaftlichen 

Mehrwert“, verdeutlicht Gippner mit Blick auf 

die produzierten Spendenwaren und die Förde-

rung von Langzeitarbeitslosen, „indem wir die 

Teilnehmer*innen ein Schrittchen näher an den 

1. Arbeitsmarkt oder zumindest der Lösung ih-

rer Probleme bringen“, so Gippner.

Das Ladenlokal am Schwanenwall hat montags 

bis freitags von 8.30 bis 14 Uhr geöffnet. In der 

Zeit können dort wie auch an der Werkstatt in 

der Lindenhorster Straße 38, Spenden abge-

geben werden. Bei größeren Spendenmengen 

können diese vom Team nach Vereinbarung ab-

geholt werden. 

Übrigens: Für gemeinnützige Organisationen 

werden auch Instandsetzungsarbeiten bei 

Spielzeug übernommen, wenn dies von öffent-

lichem Interesse ist. Ausgenommen sind hier 

nur Fahrräder und Dreiräder, Kettcars etc. „Das 

müssen wir ausklammern. Da können wir aber 

einen Kontakt zur Radstation vermitteln, wo das 

dann gegen Kostenbeteiligung gemacht wird“, 

verweist Schröter auf ein weiteres beteiligtes 

Projekt der dobeq.
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› BILDUNG UND ARBEIT

SUSE bringt wieder mehr Leben ins Leben: 
Senior*innen freuen sich über den Service

SUSE
dobeq GmbH
Gneisenaustraße 1 · 44147 Dortmund
Telefon 0231.86430-240 oder 86430-260

INFO

Frau Wesolowski ist immer noch ganz begeistert von ihrem Ausflug ins Evinger Zentrum. Den 

organisierte Frau Scheffer, indem diese einen Rollstuhl aus der benachbarten Wohnanlage Son-

nenhof auslieh und Frau Wesolowski ins Leben schob. „Frau Scheffer ist die beste“, sagt die 

81-Jährige, während die etwas mehr als halb so alte Frau Scheffer ob des Lobes ein wenig ver-

legen guckt. Zusammengebracht hat die beiden das dobeq Projekt SUSE, ausgeschrieben Senio-

renUnterstützungSErvice.

SUSE heißt: Senior*innen mit sehr wenig Rente 

oder Anspruch auf Grundsicherung bekommen 

kostenlose Hilfe von Frauen und Männern, die 

ebenfalls wenig Geld haben, schon lange Zeit 

arbeitslos sind, von Hartz IV leben müssen, sich 

aber über das Projekt fit für eine Ausbildung 

oder einen Job machen möchten. 

Dass diese Art von Wiedereingliederung klappt, 

dafür kann Projektbereichsleiterin Gabriele Ho-

topp so manches Beispiel nennen. Wir nennen 

nur zwei: Da ist die Frau, die eine Job-Zusage von 

einem ambulanten Pflegedienst hat, als Haus-

wirtschaftshilfe in Vollzeit anfangen zu können, 

falls sie jetzt die Führerscheinprüfung besteht; 

da ist der gestandene Mann, der derart gut mit 

Menschen umgehen kann, dass er eine Ausbil-

dung als Pflegehelfer bei der AWO beginnen wird.

„Wir sind kein Putzdienst“
Die SUSE-Beschäftigten arbeiten 20 oder 30 

Stunden die Woche, erhalten dafür zwei Euro 

die Stunde, die nicht mit dem Geld aus dem 

Hartz-IV-Bezug verrechnet werden, und stehen 

drei bis fünf Klient*innen in der Woche jeweils 

an einem Tag für mehrere Stunden zur Seite. 

„Wir sind kein Putzdienst“, stellt Gabriele Ho-

topp klar. Ja, natürlich darf mal der Müll runter-

gebracht oder der Abwasch erledigt werden, die 

Bluse gebügelt oder der Kuchen gebacken wer-

den, aber weder zum Großreinemachen noch 

zum Fensterputzen kommen die Frauen und 

Männer in die Senior*innenhaushalte. Es geht 

vor allem um die soziale Teilhabe am Leben, 

um die Begleitung zur Sparkasse, zur Behörde, 

zu Freund*innen oder einfach um das Gespräch 

beim Kaffee auf dem heimischen Sofa.

Frau Scheffler ist immer pünktlich um 10 Uhr bei 

Frau Wesolowski. Die beiden unterhalten sich 



9

› BILDUNG UND ARBEIT

Seit über 100 Jahren begleiten wir unsere Kunden als verlässlicher Partner für alle Versicherungs- und Finanzfragen durch ihr Leben. Mit maß-

geschneiderten Dienstleistungen, erstklassigem Service und persönlicher Beratung. Und das alles selbstverständlich direkt in Ihrer Nähe. Denn 

darauf können Sie sich bei SIGNAL IDUNA verlassen: dass wir immer für Sie da sind.

www.signal-iduna.de

Sicherheit ist, sich rundum geborgen 
zu fühlen. Am besten ein Leben lang.

gerne über Gott, die Welt und die Pflegekassen, 

das Jobcenter und den Alltag. Mit dem Hartz-IV-

Regelsatz und mit noch keinen 900 Euro Rente 

bestreiten die Frauen alle ihre Ausgaben. 

Frau Wesolowski hat jahrzehntelang als Flei-

schereifachverkäuferin gearbeitet, machte sich 

den Rücken kaputt – „aus dem Kühlraum die 

Wurst holen und die schweren Fleischstücke 

tragen“ – konnte in dem Beruf nicht mehr ar-

beiten, saß später noch an der Kasse in einem 

Großhandel und ging dann in Rente. Vor fünf 

Jahren lernte sie über das Seniorenbüro den 

Unterstützungsservice SUSE kennen und hat 

seitdem immer Gesellschaft und Hilfestellung.

Neue Erwerbsperspektive

 Frau Scheffer hat sogar zwei Ausbildungen – 

sie ist Pflegehelferin und Hauswirtschaftshelfe-

rin -, kann aber wegen gesundheitlicher Ein-

schränkungen weder in dem einen noch in dem 

anderen Beruf arbeiten. Jetzt hofft sie, durch 

die Arbeit im SUSE-Projekt, weitere Ideen für 

eine Erwerbsarbeit zu bekommen. Drei Einsat-

zorte stehen in ihrem Wochenplan: Mittwochs 

ist sie in Kirchlinde, donnerstags im Senioren-

zentrum an der Burgholzstraße und am Freitag 

bei Frau Wesolowski. Seit 2004 gibt es diesen 

Service für Senior*innen. Das Jobcenter weist 

der dobeq die möglichen Beschäftigten zu; die 

Seniorenbüroberater*innen oder Ärzt*innen, 

Krankenhauspersonal oder Helfer*innen der 

Tafeln nennen den Frauen und Männern, die 

den Service in Anspruch nehmen können, die 

Adresse von SUSE. „Dann fährt ein*e Fachlan-

leiter*in zu dem jeweiligen Haushalt und klärt, 

was getan werden kann“, so Gabriele Hotopp. 

„Wir dürfen nichts anbieten, was die Pflegediens-

te auch anbieten.“ Wie das Putzen eben. Das Job-

center gibt das Geld für das Projekt. 100 Frauen 

und Männer sind mittlerweile bei der dobeq für 

diesen Service angestellt. Die betreuen wöchent-

lich 250 Haushalte mit 300 Einsätzen, nennt 

Hotopp einige Zahlen aus der Statistik. Die Sta-

tistik ist Frau Wesolowski und Frau Scheffer egal. 

Sie freuen sich beide auf ihr freitägliches Treffen. 

„Wenn Sie Hilfe brauchen, kriegen Sie die auch“, 

sagt Frau Wesolowski. „Sie müssen sie nur bezah-

len.“ Für SUSE muss sie nichts bezahlen. Dafür ist 

sie sehr dankbar. Kinder hat sie keine: „Ich war 

nie verheiratet. Das hat sich nie ergeben.“ 

Sie kommt kaum aus dem Haus. Die Beine ma-

chen nicht lange mit und die Bronchien auch 

nicht. „Das mit dem Rollstuhl letzte Woche, das 

war schon eine tolle Idee von Frau Scheffer.“ 

Auch für den nächsten Freitag ist wieder eine 

Ausfahrt der beiden Frauen geplant.

(Text und Fotos: Susanne Schulte)

Die Hauptamtlichen des SUSE-Projekts stellten sich an den Grill und luden alle Mitarbeiter*innen 

zum gemütlichen Beisammensein im Hof an der Gneisenaustraße ein.
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In der ersten Stunde am arbeitsreichen Dienstag stehen die Maschinen noch still. „Von zwei bis 

drei Uhr wird geschlabbert, Käffchen getrunken und Plätzchen gegessen“, erzählen die Männer 

in eben dieser ersten Stunde. Paul Stelter, Heinz Wetter, Herbert Degener, Willi Lalla und Helmut 

Ruhfaut sitzen an dem großen Tisch in der Mitte des kleinen Raumes über der AWO-Begegnungs-

stätte am Körner Hellweg 7. An der Tür zum Raum steht das Wort Holzwürmer. Eher ein Name für 

eine Kindergartengruppe als für eine gestandene Holzwerkstatt-Truppe. 

Den Namen hätten die Männer womöglich 

selbst nicht ausgesucht, aber als sie dieses 

Handwerk für sich entdeckten, war der Name 

schon so etabliert, dass man ihn gar nicht mehr 

hätte ändern können.

In den 1970er Jahren, als die großen Industrie

unternehmen ihre Beschäftigten mit Mitte 50 

in die Rente schickten, gab es viele Angebote, 

um diese jungen Alten nicht zu Hause in De-

pressionen versinken zu lassen. Ein zwölfwö-

chiger Kurs zur Holzbearbeitung wurde – da-

mals noch von der Stadt Dortmund – in der 

Begegnungsstätte angeboten. 

Aus dem Kurs wurde die feste Gruppe. Von den 

Gründungsmitgliedern ist niemand mehr da-

bei. „Viele sind gekommen, viele sind gegan-

gen“, sagen die Männer über die 15, 20 Jahre, 

die sie selbst schon dabei sind. Das war in den 

20 Jahren davor nicht anders.

Arbeiten nach Lust und Laune
Sie sind alle über 70 Jahre alt, kamen durch Be-

kannte oder durchs Hörensagen in die Werkstatt 

am Hellweg und hatten alle während ihres Be-

rufslebens nichts mit Holz zu tun, aber mit dem 

Handwerk. Heinz Wetter war Fleischermeister, 

Herbert Degener Industriemeister, Paul Stelter 

Meß- und Regeltechniker, Willi Lalla Elektri-

ker und Hausmeister, Helmut Ruhfaut als Do-

lomitmann bei Hoesch in der Stahlherstellung 

beschäftigt. „Das Arbeiten mit dem Holz macht 

Aus gutem Holz geschnitzt: Handarbeit macht
den Kopf frei und das Ergebnis die Freunde froh

Seit mehr als 40 Jahren wird in der AWO-Begegnungsstätte Körne-Wambel gesägt und gedrechselt

Die Männer aus der AWO-Holzwerkstatt in Wambel: (v.l.) Herbert Degener, Heinz Wette, Paul Stelter, Willi Lalla und Helmut Ruhfaut.
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den Kopf frei“, sagen sie. Früher, als sie noch 

das Geld für die Drechsel- und Entstaubungs-

maschinen brauchten, haben sie in Altenhei-

men und in Kindergärten während der Weih-

nachtsbasare ihre Holzkunst verkauft. 

„Heute machen wir uns den Druck nicht mehr.“ 

Jetzt wird nach Lust und Laune gedrechselt und 

gesägt, zugeschnitten und bemalt. Paul Stelter 

entwirft Holzfiguren aller Art für jegliche Ver-

wendung: als Kantenhocker, als Garten-Deko-

ration, für Ostern und Weihnachten, für BVB- 

und Werder-Fans. In einem Fotoalbum hat 

er seine kleine Werkschau immer zum Zeigen 

parat.

Alle stehen gerne an der Drechselmaschine. 

„Das ist ein aussterbendes Handwerk. Wenn Sie 

Ersatzteile brauchen, ist es schon schwierig, da 

dran zu kommen.“ In Kursen haben es eini-

ge gelernt, bei Vorführungen gucken 

sie den Meistern auf die Finger. „Wir 

sind ja mit dem Lernen noch nicht 

fertig.“ Schöne Dosen und Schalen sind 

entstanden, die auf 

den Basaren auch 

gerne gekauft wur-

den. „Aber wenn wir 

das vierte, fünfte Mal im 

selben Seniorenheim 

waren, sagten die An-

gehörigen bloß: ,Das 

haben wir letztes Jahr 

gekauft und das haben 

wir auch schon.‘“ Jetzt drechseln sie im Auftrag 

der Familie, bringen selbstgemachte Geschenke 

zu Geburtstagen mit, der alten Schulfreundin 

zum Klassentreffen und als Dankeschön den 

netten Praxisangestellten bei ihrem Arzt.

Beliebte Vogelhäuschen
Ein Renner war und ist das Vogelhäuschen. Die 

Männer legen Wert auf gutes und trockenes 

Holz. „Was nutzt mir ein Häuschen aus Span-

platte? Das quillt mir nach zwei Jahren auf“, 

sagt Herbert Degener. Als sie mit ihrem Produkt 

noch auf dem Basarmarkt waren, meinen sie 

heute, hätten sie es viel zu preiswert verkauft. 

Heute schreinern sie Vogelhäuschen auf Wunsch 

von Verwandten und Bekannten. Mehr der Bas-

tler ist Willi Lalla. Sein selbstgebautes Segelschiff 

ist ein Prunkstück auf dem 

Werktisch. Alle Teile hat er 

zugeschnitten, ohne Vorlage 

sein Werk entworfen und 

zusammengesetzt.

Zu besten Zeiten seien 

sie 15 Personen gewesen, 

so Heinz Wetter. „Aber Sie se-

hen ja: Für so viele ist der Raum 

zu klein.“ So war es klar, dass 

man an zwei Tagen werkelt. Am 

Dienstag sind fünf Mann zugan-

ge, am Mittwoch zwei Frauen 

und vier Männer, erzählt 

Helmut Ruhfaut. Aber nie, 

nie, nie arbeitet nur einer alleine im Raum. 

Sollte einmal ein Arbeitsunfall passieren, ist im-

mer noch jemand da, der Hilfe holen kann.

Die Männer kennen sich gut, sind eine prima 

Gemeinschaft und sehr neugierig darauf, wei-

tere Menschen kennenzulernen, die auch gerne 

mit Holz arbeiten möchten. Jeden Dienstag und 

Mittwoch treffen sich die jeweiligen Gruppen 

um 14 Uhr in den Räumen über der AWO Begeg-

nungsstätte am Körner Hellweg 7. Eine Anmel-

dung ist nicht erforderlich und Vorkenntnisse 

muss auch niemand haben. Nur selber zupa-

cken, das sollten die Interessent*innen wollen.
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

AWO, donum vitae und das Soziale Zentrum klären auf und helfen bei der Familienplanung

Beratungsstellen beantragen zusätzliches 
Geld für den Verhütungsmittelfond
50.000 Euro gibt die Stadt Dortmund seit 2012 jährlich für den Verhütungsmittelfonds aus, aus dem Frauen in psychosozialen Notlagen Geld für 

Verhütungsmittel erhalten können. Doch das Geld reicht nicht aus, um die berechtigte Nachfrage zu finanzieren. 

Deshalb stellten die Fachfrauen der drei Be-

ratungsstellen, das sind donum vitae, die 

Schwangerschaftsberatungsstellen des Sozialen 

Zentrums Dortmund und der AWO, jetzt den 

Antrag an die Stadtverwaltung und hier ans 

Sozialamt, die Summe für 2020 und die Folge-

jahre um 30.000 Euro auf 80.000 Euro zu er-

höhen. Das Sozialamt sah das genauso, stellte 

einen gleichlautenden Antrag, der im Verwal-

tungsvorstand der Stadt positiv aufgenommen 

wurde. Jetzt entscheidet der Rat Ende des Jah-

res über die geforderte Erhöhung. Das Geld aus 

dem Verhütungsmittelfonds wird quartalsweise 

an die drei Beratungsstellen ausgezahlt und 

„oft müssen wir den Frauen schon nach einem 

Quartalsmonat sagen, dass das komplette Geld 

für diese drei Monate schon verplant ist“, sagt 

Bärbel Nellissen, Leiterin der Beratungsstelle für 

Schwangerschaftskonflikte, Familienplanung, 

Paar- und Lebensberatung der AWO.

Hilfe in Notlagen

Während der vergangenen Jahre habe sich he-

rumgesprochen, dass es diesen Fonds gebe. 

Zudem seien die Zahl und der Wunsch der an-

tragsberechtigten Frauen sowie die Notwen-

digkeit für die Frauen, ein nachhaltiges Ver-

hütungsmittel zu benutzen, größer geworden. 

Nellissen und ihre Kollegin Maria Preuß vom 

Sozialen Zentrum loben in diesem Zusammen-

hang die gute Kooperation der Schwanger-

schaftsberatungsstellen untereinander und mit 

dem Sozialamt.

Geld aus dem Fonds für Verhütungsmittel erhal-

ten Frauen, die ihren Lebensunterhalt mit Leis-

tung nach Hartz IV bestreiten müssen, nach dem 

Asylbewerberleistungsgesetz oder nach dem 

BaföG. Auch wer Wohngeld und Kinderzuschlag 

bekommt und überhaupt von einem niedrigen 

Einkommen leben muss, kann berechtigt sein, 

einen Antrag zu stellen. Bei Klärung dieser Fra-

ge helfen die drei Beratungsstellen genauso wie 

bei der Frage nach dem passenden Verhütungs-

mittel. Zusätzlich zu dem geringen Einkommen 

muss eine Notlage für die Frau gegeben sein, die 

durch eine (weitere) Schwangerschaft verschärft 

würde. Dazu gehören das Erschöpfungssyn-

drom nach einer schnellen Geburtenfolge, eine 

permanente Überforderungssituation durch das 

Erziehen vieler Kinder, instabile Familienverhält-

nisse, gesundheitliche Gründe, Wohnungslosig-

keit, Arbeitslosigkeit, Schulden, Prüfungssituati-

onen oder Erfahrungen mit psychischer Gewalt.

Nachhilfebedarf
Die Beratung zu Verhütungsmitteln wird in vie-

len Sprachen angeboten, betonen Nellissen und 

Preuß. Die kann jede Frau in Anspruch nehmen, 

unabhängig davon, ob sie finanzielle Unter-

stützung benötigt oder nicht. Hier sehen beide 

Frauen einen großen Nachhilfebedarf. „Die se-

xuelle Bildung ist in Dortmund unterversorgt“, 

so Bärbel Nellissen. Alle Probleme rund um das 

Thema Schwangerschaft und Verhütung seien 

verzahnt. „Nicht ein gelöstes Problem löst alle.“

Erhalten Frauen dann Geld aus dem Verhü-

tungsmittelfonds, müssen sie immer noch ei-

nen Eigenanteil zahlen. Der liegt, je nach Kos-

ten, um die 60 Euro. Selbst diese Summe, so 

Preuß und Nellissen, können manche Frauen 

nicht bezahlen. So regen die beiden Frauen an, 

dass die Gesellschaft und die Politik eine Ant-

wort auf diese Frage finden: „Wie wollen wir 

in Deutschland mit dem Thema Verhütung um-

gehen?“
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› VERBAND

Verdienstorden für Franz Stenzel

Franz Stenzel (3.v.l.), ehemaliger hauptamtlicher AWO-Mitarbeiter und aktueller ehrenamtlicher 

AWO-Mitarbeiter, erhielt am 14. Oktober 2019 das Verdienstkreuz am Bande von Bürgermeisterin 

Birgit Jörder ans Revers geheftet. 

Stenzel, der in Kirchderne aktiv ist, unterschrieb 

1986 seinen Mitgliedsantrag für den Wohl-

fahrtsverband, wurde wenig später zum Kassie-

rer in seinem Ortsverein gewählt und war 2004 

Sprecher des AWO-Stadtbezirks Scharnhorst. 

Wie Jörder in ihrer Rede sagte, habe er nicht nur 

die Büroarbeit erledigt, sondern selbst Hand 

angelegt, als es vor gut 25 Jahren um den Um-

bau der Begegnungsstätte gegangen sei, und 

tue es auch heute noch, wenn er die Gäste zur 

Kegelbahn fahre.

Besonders am Herzen liegt dem 69-Jährigen 

die Arbeit im Verein Freunde für Russland. 

Stenzel war dutzende Male dabei, wenn Hilfs-

güter aus Dortmund nach Kaliningrad gefah-

ren wurden, um sie dort an die Kinder und 

das Pflegepersonal von Waisenhäusern zu 

verteilen. Wie seine Mitstreiter*innen auch, 

schenkte Stenzel nicht nur Freizeit und Kraft, 

sondern auch Geld. Sonst wären die Fahrten 

nicht möglich gewesen.

Zudem erwähnte Jörder das bürgerschaftli-

che Engagement Stenzels im Karnevalsverein 

Grün-Weiß Derne-Scharnhorst und als Schöffe. 

Nach der Verleihung gratulierten dem Kirchder-

ner (v. l.) seine Frau Bärbel Stenzel, Friedhelm 

Sohn, Renate Riesel, Bodo Champignon und 

Klaus Ahrenhöfer.

AWO Kita DSW21 feierte 25-jähriges Bestehen
Die AWO Kita DSW21 Von-der-Berken-Straße 

feierte am 12. Oktober 2019 das 25-jährige 

Bestehen. Es wurde ein fröhliches Familien-

fest, mit Zauberei, Schminken, Spiel und Ge-

sang. Die Kita ist vor 25 Jahren auf Initiative 

von berufstätigen Eltern des Unternehmens 

DSW21 entstanden. Ein Vorzeigeprojekt, wel-

ches Eltern die Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf ermöglichen sollte. Später wurde das 

Gebäude von der DSW21 an die Dogewo21 

übergeben.

Zum Jubiläum gab es als Geschenk der DSW21 

und der DEW21 ein neues Piratenschiff auf dem 

Außenspielgelände der Kita. Das Piratenschiff 

konnte zu diesem besonderen Anlass eröffnet 

und von den Kindern begeistert eingeweiht 

werden. Als Vertreter der DSW21 waren Harald 

Kraus, im nächsten Jahr Nachfolger von Man-

fred Kossack als Personalvorstand, Holger Un-

land als Leiter des Personaldienstes mit Marion 

Büttner und Carolin Kirmse anwesend. 

Von Seiten der DEW21 kam Kai Höringklee und 

von der AWO waren Friedhelm Sohn (auch Vor-

sitzender des Kinder- und Jugendausschusses 

in Dortmund), Brigitte Steins, Jörg Loose und 

Petra Bock zum Gratulieren vor Ort. 

Hans- Peter Palloks nahm als Leiter der Kita die 

Glückwünsche gerne entgegen. 25 Jahre sind 

auch zwei Mitarbeiterinnen Annette Knauer 

und Kathrin Warmke in der Einrichtung, die für 

ihre 25-jährige Tätigkeit in der Kita als Danke-

schön einen Blumenstrauß bekommen haben.
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Ein herzliches Willkommen für unsere 
neuen AWO-Mitarbeiter*innen!

Ob sie eine Ausbildung beginnen oder eine 

neue Stelle angenommen haben: Alle Mitar-

beiter*innen, die ihren ersten Arbeitstag bei 

der AWO, bei der dobeq und der WAD bereits 

hinter sich haben, werden kurz darauf von der 

Vorstandsvorsitzende des Verbandes, von Ger-

da Kieninger, zum Willkommenstag mit Kaffee 

und Süßem eingeladen. Einen Vormittag lang 

erfahren die Frauen und Männer vieles über 

das Werden und Sein der Arbeiterwohlfahrt, 

über deren Selbstverständnis und die Struk-

turen. Und sie lernen sich bei Spielen und in 

Gesprächen untereinander kennen. IT-Fach-

leute und Erzieher*innen, Sozialarbeiter*innen 

und Werkpädagog*innen, Alterpfleger*innen 

und Handwerker*innen diverser Berufe – bei 

der AWO und ihren Tochterbetrieben sind vie-

le qualifizierte Menschen beschäftigte. Zu zwei 

Willkommenstagen trafen sich die neuen Mit-

arbeiter*innen in diesem Herbst. Sowohl im 

September wie im November war der große 

Saal an der Klosterstraße gut besetzt. Das Pro-

jekt „Zukunft mit Herz“ organisiert stets diese 

Vormittagsveranstaltung. Auch der Geschäfts-

führer im AWO Unterbezirk Dortmund, Andreas 

Gora, hat meistens die Zeit und stellt sich den 

neuen Kolleg*innen vor.
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Wundertüten-Aktion: Spenden für Spenden 
Schöner Erfolg der „Wundertüten-Aktion“: Zugunsten des Projekts „Tischlein Deck dich“ wurde 

im Vorfeld der Jubiläumsfeier gebastelt, gehandarbeitet und gewerkelt. Anschließend wurden 

die Tüten für den guten Zweck gegen eine Spende abgegeben. Die Erlöse des Spendenprojektes 

summierten sich auf 2500 Euro für „Tischlein deck dich“. 

Zur symbolischen Schecküberreichung kamen 

jetzt Renate Riesel (l.) und der Ideengeber für 

das Projekt, Arnold Pankratow (3.v.l), an der 

Libellen-Grundschule zusammen. Denn dort 

unterstützt „Tischlein deck dich“ seit nunmehr 

zwölf Jahren das kostengünstige und gesunde 

Frühstück für Jungen und Mädchen. 

Für 1,50 Euro die Woche erhalten die Kinder an 

vier Tagen handgeschmierte Schnittchen, belegt 

mit allem, was lecker ist – außer süßen Bro-

taufstrichen –, dazu häufig Spießchen mit Obst, 

Gemüse und Mini-Würstchen. Die Differenz 

zwischen Einkauf und Einnahmen zahlt Tisch-

lein deck dich. Die Schulleiterin Christiane Mika 

(r.) und AWO-Mitarbeiterin Nevin Firinciogullari 

(2.v.l.) bedankten sich bei Renate Riesel, der 

stellvertretenden AWO-Vorsitzenden, für die 

Chance, dass Kinder noch lange weiter von dem 

Projekt profitieren können.

Die Spenden konnten nur zusammenkommen, 

da in allen Ortsvereinen die AWO-Mitglieder 

Sachen spendeten und mit denen zur Jubilä-

umsfeier die Wundertüten füllten, hob Renate 

Riesel hervor. Diese AWO-Wundertüten nahmen 

sich – wiederum gegen eine Spende - die Besu-

cher*innen des dreitägigen Festes in der Innen-

stadt mit nach Hause. Das Kinderhilfsprojekt 

„Tischlein deck dich“ unterstützt Jugendzent-

ren, Kinderstuben und Kindertagesstätten, da-

mit Jungen und Mädchen ein gesundes Früh-

stück oder ein Mittagessen bekommen.

3000 Euro für Kinderhospiz
In der AWO-Begegnungsstätte Brackel-Neuasseln ist Musik drin. Als Ende April dort die Irische 

Folkband Black Sheeep spielte, war der große Raum gespickt voll - und die Kasse am Ende auch. 

Und weil es ein Benefizkonzert war, ging der Erlös nun aus der Kasse wieder raus und aufs Kon-

to des Kinderhospizes Sonnenherz, 

das an der Stadtgrenze zwi-

schen Dortmund und Cast-

rop-Rauxel gebaut wird. 

Den Kassenerlös stockte der 

Ortsverein, dessen Vorsitzen-

de Monika Klaus (4.v.l.) ist, 

noch um mehrere hundert 

Euro auf, so dass jetzt beim 

Info-Tag auf dem Baugelände 

in Westrich 3000 Euro an die 

Vorsitzende der Hospiz-Stif-

tung, an Elisabeth Grümer, überreicht 

werden konnten (Mitte). 

Diesen Tag versäumten auch nicht: 

Jutta Trautenau (l.), die 2. Vorsitzen-

de im Ortsverein; Joe Klein (2.v.l.), 

Musiker der Band mit den drei e im 

Namen, und Margarete Ferling (r.), 

ebenfalls aus dem Ortsvereins-Vor-

stand.
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Die AWO ehrt ihre Arbeitsjubilare
23 Mitarbeiter*innen der AWO Unterbezirk Dortmund, die in diesem Jahr Dienstjubiläum haben, 

wurden Ende November in einem feierlichen Rahmen geehrt. Die AWO hatte die langjährigen 

Mitarbeiter*innen zu einem gemütlichen Beisammensein in die neuen Räume der Geschäftsstel-

le am Schwanenwall eingeladen.

Geschäftsführer Andreas Gora bedankte sich bei 

den Jubilaren für die vertrauensvolle engagier-

te Zusammenarbeit und die Verbundenheit zur 

AWO. Er betonte: „Unsere Mitarbeitenden sind 

das Gesicht der AWO vor Ort und leisten tagtäg-

lich tolle Arbeit für die Menschen in Dortmund.“

■	 Joachim Thiele blickt auf 35 Jahre bei der 

AWO zurück. Er fing als Sozialpädagoge an und 

verabschiedete sich als Geschäftsführer der GAD 

und der dobeq in die Altersteilzeit.

■	 Wolfgang Heiße begann vor 35 Jahren als 

Maschinenschlosser in der WAD und startete 

2002 seine neue Stelle als Administrator in der 

EDV.

■	 Petra Netack ist 25 Jahre „mit Herz dabei“ - 

als Pflegeassistentin in der SWS.

■	 Touria Boufeljat hat „mit Staubwedel 25 

Jahre weggewischt“ als Hauswirtschafterin in 

der SWS.

■	 Sabine Prokant, 25 Jahre Erzieherin bei der 

AWO, ist aktuell in der Kita Hörde beschäftigt.

■	 Annette Knauer arbeitet seit 25 Jahren in der 

Kita DSW21.

■	 Ralf Stegemann, 25 Jahre dabei, ist aktuell 

in der Abteilung Industrielle Dienstleistungen.

■	 Stefanie Lorenz, 25 Jahre bei der WAD, arbei-

tet aktuell im Sozialen Dienst der Werkstätten.

■	 Monika Rybak, ist 25 Jahre als Verwaltungs-

fachkraft bei der AWO beschäftigt.

■	 Kathrin Warmke feierte vor kurzem ihr 

25-jähriges Jubiläum in der Kita DSW21.

■	 Stefan Voß, ebenfalls seit 25 Jahren dabei, 

kam als Heilerziehungspfleger und arbeitet als 

anleitende Pflegefachkraft im Wohnheim Men-

gede.

■	 Antje Beez, 25 Jahre dabei, startete als Grup-

penfachkraft und arbeitet bis heute im Wohn-

heim Mengede.

■	 Daniela Wächter arbeitet seit 25 Jahren bei 

der AWO im Wohnheim Derne.

■	 Sonja Friebel ist 25 Jahre bei der AWO und 

mittlerweile als Fachberatung für die Kitas tätig.

■	 Gabi Kansy ist seit 25 Jahren in der Kita 

DSW21.

■	 Ludger Gründken-Westermann kam vor 25 

Jahren als Nachtwache ins Wohnheim Derne 

und arbeitet aktuell als Gruppenfachkraft im 

Wohnheim Hirtenstraße.

■	 Andre Groß ist seit 25 Jahren bei der AWO und 

arbeitet nach verschiedenen Stationen als Be-

treuungsfachkraft im Wohnheim Hirtenstraße.

■	 Günter Hüggenberg ist seit 25 Jahren dabei 

und arbeitet als Betreuungsfachkraft im BEWO.

■	 Heike Robbert-Greining startete vor 25 

Jahren als Hauswirtschaftskraft im Wohnheim 

Mengede und arbeitet dort mittlerweile als 

Gruppenhilfskraft.

■	 Peter Arlt arbeitet seit 25 Jahren für die AWO 

sowie für die dobeq GmbH und hat als Dip-

lom-Pädagoge die verschiedensten Bereiche als 

Lehrkraft, als Leitungskraft sowie in Qualitäts-

management, Verbands- und Öffentlichkeitsar-

beit mitgestaltet.

■	 Martin Michel gehört seit 25 Jahren zur AWO 

und arbeitet als Ergänzungsfachkraft in der Kita 

Burgholzstraße.

■	 Beate Brunninger kam vor 25 Jahren als 

kaufmännische Angestellte und ist heute Grup-

penleitung in der Landschaftspflege.

■	 Doris Andersch arbeitet seit 25 Jahren als 

Hauswirtschaftlerin für den AWO-Unterbezirk.

(von links) Petra Netack, Beate Brunninger, Touria Boufeljat, Stefanie Lorenz, Daniela Wächter, Andre Groß, Martin Michel, Doris Andersch, Joachim Thiele, 

Peter Arlt, Kathrin Warmke, Sonja Friebel, Gabi Kansy, Antje Beez, Monika Rybak, Stefan Voß, Sabine Prokant
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Mit Fatima Haoua geht’s wöchentlich eine 
Stunde durch den Westpark – auch bei Regen

Wenn auch Sie Ideen und Zeit für Aktivitäten 

in eine der AWO-Begegnungsstätten haben 

und sich engagieren wollen, sind Sie herz-

lich willkommen. Melden Sie sich bei Peter 

Arlt, Freiwilligenarbeit, unter 0231.9934-

600 oder p.arlt@awo-dortmund.de!

INFO

Fatima Haoua (2.v.r.) geht voran. Nicht nur durch ihr freiwilliges, ehrenamtliches 

Engagement bei der AWO, sondern auch im wahren Sinne des Wortes. Bei der wö-

chentlichen Walkingrunde durch den Westpark ist sie die Vorläuferin und sie hat 

dieses Angebot auch auf die Beine gestellt. Seit Anfang Oktober treffen sich die 

Bewegungswilligen jeden Mittwoch um 11 Uhr am AWO-Begegnungszentrum Eu-

gen-Krautscheid-Haus (EKH) und sind dann eine Stunde unterwegs. „Jede*r läuft 

das eigene Tempo“, sagt Fatima Haoua. Egal ist es auch, ob man mit Stöcken oder 

lieber ohne startet.

Die Initiatorin des neuen Bewegungsangebots 

am EKH ist eine von vielen, vielen Freiwilligen 

im Wohlfahrtsverband, die mit ihrer Begeiste-

rung für ihr Hobby auch andere Menschen be-

geistern. Fatima Haoua hat, seitdem sie Rent-

nerin ist, mehr Zeit, über die sie frei verfügen 

kann. Doch bereits während 

ihres Arbeitslebens bei der DHL 

war sie ehrenamtlich im Einsatz 

bei der Flüchtlingshilfe. Als sie 

jetzt vorzeitig aus dem Dienst 

ausscheiden konnte – mit der 

Maßgabe, 1000 Stunden so-

ziale Arbeit zu leisten – ent-

schied sie sich bewusst dafür, 

den größten Teil davon bei der 

AWO zu absolvieren. „Mir gefiel diese Vielfalt.“

Ist die wöchentliche Walkingrunde beendet, 

setzen sich die Teilnehmer*innen noch auf ei-

nen Kaffee und viele Gespräche im BierCafé West 

zusammen. Wird Fatima Haoua dann gefragt, 

was sie sonst noch so macht, kann sie einiges 

aufzählen wie die Hospizarbeit bei den Malte-

sern und die Schauspielerei im interreligiösen 

Theaterprojekt „Weiß du, wer ich bin?“. Diese 

Frau ist eben genauso vielfältig wie die AWO.
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AWO sicherte gerechte Löhne in der Pflege
Endlich scheint auch auf Bundesebene Bewegung in Sachen Pflege zu kommen. Erst im Oktober 

beschloss der Bundestag das sogenannte „Gesetz für bessere Löhne in der Pflege“, das den Weg 

für einen bundesweiten Tarif in der Pflege ebnet. Auch AWO-Geschäftsführer Uwe Hildebrandt 

sagt: „Das sind beste Voraussetzungen, um die Arbeitsbedingungen aller Pflegekräfte deutlich zu 

verbessern.“ In NRW gibt es bereits einen Tarifvertrag der AWO. Der Verband bietet seinen Mitar-

beitenden damit verlässliche Rahmenbedingungen und gute Löhne.

„Es ärgert uns, dass Pflege generell als unter-

bezahlt gebrandmarkt wird. Das verschlechtert 

das Image des Berufes und erschwert es uns, 

neue Fachkräfte zu gewinnen“, kritisiert Uwe 

Hildebrandt. Er bezieht sich damit auf Medi-

enberichte, die Zahlen der Bundesagentur für 

Arbeit zitieren. Demnach liegen knapp zwei 

Drittel der vollzeitbeschäftigten Altenpflege-

helfer*innen in Deutschland unter der Niedrig-

lohnschwelle von 2203 Euro brutto im Monat. 

Im vergangenen Jahr erzielten 14,1 Prozent der 

vollzeitbeschäftigten Altenpflegefachkräfte Ge-

hälter unterhalb der Niedriglohnschwelle.

„Für uns als Träger, der nach Tarif zahlt, ist es 

schwer zu ertragen, mit den schwarzen Scha-

fen der Pflegebranche in einen Topf geworfen 

zu werden“, so der AWO-Geschäftsführer. Die 

Bezahlung der AWO-Pflegekräfte in NRW erfolgt 

auf Basis des TV AWO NRW. 

Die Eingruppierung einer Pflegefachkraft liegt 

hier z.B. in der Entgeltgruppe 7a, Stufe 4, bei 

3.146,39 Euro brutto pro Monat. Berufserfah-

rene Pflegehilfskräfte in der Entgeltstufe 3a, 

Stufe 4, verdienen brutto 2.540,10 Euro mo-

natlich. Darin sind Jahressonderzahlungen, 

Zulagen oder Zuschläge für Wochenend- oder 

Feiertagsdienste etc. noch nicht enthalten. 

Bundesweiter Tarifvertrag
Auf das Jahresentgelt bezogen, liegen sämtliche 

Bezüge über der Niedriglohnschwelle. Das gilt 

auch für Berufseinsteiger, die in den Stufen 1 

beginnen. Dort liegt der Einstieg für Pflegehilfs-

kräfte ohne Ausbildung tatsächlich bei monat-

lich 2128 Euro brutto. „Aber zum einen gelangt 

man in unserem Tarifvertrag automatisch nach 

einem Jahr in die nächste Stufe und zum an-

deren leisten wir Sonderzahlungen. Bei uns 

arbeitet keine Pflegekraft in Vollzeit unter der 

Niedriglohnschwelle.“

„Wir fordern schon lange einen bundesweit 

einheitlichen Tarifvertrag in der Pflege. Die 

Wertschätzung für die Pflegekräfte drückt sich 

insbesondere durch eine angemessene Ge-

haltsstruktur und einen einheitlichen Qualitäts-

standard aus. Das ist uns, als einem der größten 

Träger der freien Wohlfahrtspflege, ein wichti-

ges Anliegen“ so Hildebrandt.

Auch im AWO-Unterbezirk Dortmund spielt die 

Pflege eine wichtige Rolle. Fünf Seniorenzen-

tren betreibt die Arbeiterwohlfahrt allein in 

Dortmund. Auch hier arbeiten rund um die Uhr 

Pflegekräfte, die in den Genuss des TV AWO NRW 

kommen. Nachwuchs und Zuwachs werden 

trotzdem auch hier immer gesucht. 

Sollten Sie Interesse an einer Tätigkeit in ei-
nem unserer Seniorenzentren in Dortmund 
haben, schauen Sie doch gerne einmal auf 
der Internetseite des Unterbezirks Dortmund 
vorbei. Dort sind die aktuellen Stellenange-
bote für Sie einsehbar unter: 

www.awo-dortmund.de. 

INFO
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„Ich gestehe Ihnen ganz ehrlich, dass 

ich Angst habe. Angst davor, dass sich 

Geschichte wiederholt. Und spätestens 

seit den entsetzlichen Anschlägen auf 

die Synagoge in Halle können und dür-

fen wir die Augen nicht mehr verschlie-

ßen: Es ist düster geworden in Deutsch-

land.

Das Verbrechen hat mich zutiefst scho-

ckiert. Ein Rechtsextremist hat seinem 

Hass freien Lauf gelassen. Auf Fremde, auf 

„die anderen“. Dieser Hass findet seinen 

Nährboden in einer Gesellschaft, deren 

soziales Miteinander in den vergangenen 

Jahren vergiftet worden ist. Unsere Grenzen 

des Tolerierbaren und Akzeptablen haben 

sich schleichend verschoben.

Was vor wenigen Jahren noch als unsagbar 

und unanständig galt, schwemmt heute die 

anonymen Weiten der Sozialen Medien.

Fakten-Dreher, plumpe Lügen und populisti-

sche Hetze werden hemmungslos verbreitet. 

Und Worte wirken wie Brandbeschleuniger. Im 

Netz wird gehetzt, gehasst, beleidigt und ver-

unglimpft. Es scheint normal, die Grenzen des 

guten Geschmacks zu verletzen. 

Die Grünen-Politikerin Renate Künast hatte 

gegen die üblen Tiraden auf Facebook geklagt 

– erfolglos. Das Urteil ist ein Skandal! Eine Um-

frage von Report München hat ergeben, dass 

fast 90 Prozent aller weiblichen Abge-

ordneten im Bundestag bereits im 

Internet beschimpft oder sogar 

bedroht wurden. Ziel der An-

griffe ist es, Menschen ein-

zuschüchtern und mundtot 

machen. 

Denn wer schweigt, kann 

nichts bewirken! Das dürfen 

wir uns nicht gefallen lassen!

Jetzt sind wir gefordert, die 

Grenzen des Sag- und Ertrag-

baren neu zu ziehen: Dazu gehört 

auch, dass wir den Rechtsextremen in 

unseren Parlamenten niemals die Hand 

reichen! (…) Das haben wir schon einmal 

erlebt in diesem Land. Es hat in eine Ära des 

Entsetzlichen geführt. Nie wieder! Wehret den 

Anfängen!

Damals wie heute gibt es sozialpolitische 

Ungerechtigkeiten, die dringend angepackt 

werden müssen, bevor Rechtspopulisten sie 

benutzen, um unsere Gesellschaft weiter zu 

spalten. Kinderarmut, gerechte Löhne, die 

steigenden Kosten in der Pflege – wir dürfen 

nicht außer Acht lassen, dass es gravieren-

de Probleme in diesem Land gibt, die es zum 

Wohle aller zu lösen gilt.

Der von der großen Koalition gefundene Kom-

promiss zur Grundrente ist ein guter und wich-

tiger Schritt gegen Altersarmut. Es bewegt sich 

etwas. Aber noch nicht genug.

Das ist ein klarer Auftrag an die Politik, an die 

demokratischen Parteien, um dem Hass den 

Nährboden zu entziehen. Wir sagen NEIN zu 

Rassismus. Wir sagen NEIN zu Fremdenfeind-

lichkeit. Wir sagen NEIN zu Frauenfeindlichkeit. 

Hass hat in unseren AWO-Herzen keinen Platz!

Seit 100 Jahren kämpft die AWO dafür, 

dass es allen Menschen gut geht. 

Dass Menschen in Freiheit leben 

und gleiche Rechte haben. 

Wir kämpfen für eine offe-

ne Gesellschaft, in der jeder 

willkommen ist, der ihre 

Grundwerte teilt. 

Die Gesellschaft, in der wir 

leben wollen, ist eine Gesell-

schaft des Füreinander und des 

Miteinanders – über Grenzen, 

Geschlechter und Generationen 

hinweg. Bei uns zählen die Gemein-

samkeiten. Denn nur zusammen sind wir 

stark.“

(Auszug aus einer Rede, die der AWO-Vor-

sitzende Michael Scheffler am 13. November auf 

einer Veranstaltung im Düsseldorfer Landtag 

gehalten hat).

Höchste Zeit zu handeln! Schluss mit dem Hass!



20

DAS LICHTERFEST

Das Fest macht allen Spaß! Felix ist mit Mama und Papa gekommen, Kim mit 
ihren beiden Papas. „Mit ihren beiden Papas?“, wird plötzlich getuschelt. 
„Das ist aber komisch.“ Kim ist traurig.

Aber wenn es anders ist, kann es 
genauso gut sein! Wer tolerant 
ist, räumt die Schubladen immer 
mal wieder auf. Manchmal muss 
man etwas länger nach der 
Toleranz suchen, bis man sie 
wieder gefunden hat. 
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Im Kindergarten ist ein Lichterfest geplant, zu dem auch alle Eltern 
eingeladen sind. Kim und Felix freuen sich schon sehr darauf! Alle 
wollen ihre selbst gebastelten Laternen mitbringen.

Zando findet das nicht gut. Er erzählt: „Die Menschen 
glauben oft, das, was sie häufig erleben, ist auch das 
Normale. Sie packen ihr Wissen in Schubladen: Eltern 
sind groß, Kinder sind klein, Eltern sind eine Mama und 
ein Papa...

Wer tolerant ist, geht auch mit Menschen freundlich um, die 
etwas anders machen als man selbst. 

LICHTER
FEST 

Die Kinderta-

gesstätte, in die 

ihr geht, gehört 

zur AWO. Die 

drei Buchstaben 

AWO stehen für 

Arbeiter-Wohl-

fahrt. Das ist eine sehr große Organisation, die 

in diesem Jahr den 100. Geburtstag feiert. Die 

Idee, sie zu gründen, hatte Marie Juchacz. 

Die Politikerin Marie Juchacz war Mitglied in der 

Partei SPD und forderte, eine Hilfsorganisation zu 

gründen, um arme Familien mit Essen und Klei-

dung, mit Bildung und handwerklichem Können 

zu versorgen. Das war im Jahr 1919. Die SPD fand 

ihre Idee gut und die AWO wurde gegründet. 

In den folgenden 100 Jahren hat sich dann 

die AWO zu einem großen Verband entwickelt. 

Sie kümmert sich wie damals schon um Kinder 

und Erwachsene in jedem Alter und in jeder Le-

benslage. Die AWO kümmert sich um alle, die 

Rat und Hilfe brauchen, egal, wo die Menschen 

herkommen, wie sie aussehen, ob sie schlau 

sind oder nicht, ob sie krank sind oder gesund, 

ob sie Geld haben oder nicht – und das in ganz 

Deutschland.

Die persönliche Geschichte der Marie Juchacz 

erzählt die AWO aus Hannover in einem Kinder

buch. Das gibt es für 60 Cent pro Stück zu kau-

fen. Wenn Eure Kindertagesstätte das Buch 

bestellen möchte, kann man das hier tun: AWO 

Bezirksverband Hannover, Fachbereich Verband, 

Politik & Kommunikation, Körtingsdorfer Weg 

8, 30455 Hannover, Telefon 0511/4952 250. 

Das Bestellformular steht auf der Homepage: 

awo-bv-hannover.de. 

Kennst du Marie?


